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Ein guter Prediger vor 
halbleeren Bänken
Die erste vollständige Edition der knapp 480 
Predigten, Entwürfe und Notizen zeigt Bitzius als 
Verfasser lebensnaher Predigten. – Auf der Kanzel 
verfehlten diese aber ihre Wirkung.
Albert Bitzius scheint nur ein mässiger Erfolg 
als Prediger beschieden gewesen zu sein. 
Dies berichten Zeitgenossen ebenso wie er 
selbst, und hartnäckig hält sich das Vorurteil, 
er sei gar ein schlechter Prediger gewesen. 
Tatsächlich deuten Quellen darauf hin, dass 
er an einer Sprechbehinderung litt, die dazu 
führte, dass seine Stimme nicht sehr ver-
ständlich war. Ausserdem habe er mit zu 
hoher Stimme gepredigt. Bei einer Studen-
tenaufführung des Wilhelm Tell etwa muss-
ten die Szenen, in denen er den Melch thal 
spielen sollte, gestrichen werden, weil sein 
Sprechorgan ungenügend gewesen sei.
Er selbst schreibt kurz danach, im März 
1817, an Bernhard Studer, den Sohn seines 
Onkels Samuel Studer: «Ich will das Predigt-
amt wählen, wozu ich freilich nicht die bes-
ten Organe besitze.» Zwölf Jahre später, im 
Zusammenhang mit der Berufung an die 
Heiliggeistkirche nach Bern, die ihm schlaf-
lose Nächte bereitet habe, schreibt er seinem 
Freund und späteren Münsterpfarrer Carl 
Baggesen: «Ich bin nie ein tüchtiger Prediger 
gewesen, es fehlten mir besonders die physi-
schen Anlagen dazu.» Seine Zuhörer schei-
nen das zu bestätigen, wenn die Gemeinde 
in Lützelflüh 1834 anlässlich der Kirchenvisi-
tation urteilte, Bitzius predige unverständlich. 
In den Gottesdienst kommen  
sie zum Schlafen
Seine Sprechbehinderung dürfte auf einen 
Kropf zurückzuführen sein, an dem er be-
kanntlich litt. So schildern etwa Zeitgenos-
sen, er habe einen «dicken Hals» gehabt, sei 
auf Jodin angewiesen gewesen und sei 
sogar an dieser «übermässigen Halsan-
schwellung» oder den Folgen ihrer Behand-
lung gestorben.
Bitzius selbst nennt die Unzulänglichkeit 
im mündlichen Vortrag gegenüber seinem 
Freund Carl Bitzius mitunter als eine Ursache 
für seine Hinwendung zur Schriftstellerei. Ob 
sie auch der Grund dafür war, dass seine 
Kirche – wie er selbst beklagte – oft «halb 
leer» war und worauf auch seine Gegner 
gerne hinwiesen, lässt sich nur schwer 
sagen. Vielleicht dürfte daran weniger seine 
Qualität als Prediger, sondern vielmehr die 
fortschreitende Säkularisierung Schuld ge-
wesen sein. Bitzius selbst schreibt beispiel-
weise in einem Bericht über die Gemeinde 
Utzenstorf die Ursache für die Abneigung 
der Kinder gegenüber der Unterweisung 
vielmehr dem Zeitgeist als dem Lehrer zu. 
Damit liesse sich auch erklären, weshalb er 
Gemeindemitglieder – unabhängig davon, 
an welche Gemeinde er seine mahnenden 
Worte richtete – regelmässig für deren 
Nichtbesuchen der Gottesdienste rügt. Am 
Bettag 1824 etwa kritisiert er die Zuhörer, 
dass sie am Sonntag stets besseres zu tun 
hätten als zur Kirche zu gehen, oder dass 
sie – wenn sie denn erschienen – im Gottes-
dienst schlafen würden: 
«Wie viele gehen des Sonntags regel-
mäßig in die Kirche? […] die meisten alle 
Vierteljahre und viele gar nicht, mancher 
sieht die Kirche täglich von außen sein Weg 
führt in täglich an derselben vorbey, allein 
hin ein geht er nicht. Da haben sie am Son-
tag ganz etwas anderes zu thun als dem 
Herrn zu dienen; […] es wird gemistet, ge-
graset, gewaschen, gebacken &c. den gan-
zen Morgen hindurch, oder Tragheit und 
Faulheit feßelt sie zu Hause; […] Unter 
denen die zur Kirche kommen, wie viele 
kommen mit christlichem Ernst mit Andacht 
und Heilsbegierde, die meisten haben Ohren 
und hören nicht ihr Herz ist dick worden zu 
verstehen, und ein gut Theil schlafen. […] 
So redet der Prediger in den Wind und die 
hölzernen Bänke und Stühle sind eben so 
aufmerksame Zuhörer als die lebendigen 
Menschen. […] So viele fangen den Sontag 
mit Unzucht an, und beschließen ihn eben 
so. Das Wirthshaus wird besucht statt der 
Kirche, dort wird geflucht und getrunken 
gestritten und gelärmt, […].»
Da vergeht ihm die Lust zur Predigt
Unchristliches Betragen, die geringe Zahl der 
Zuhörer sowie die Tatsache, dass man es 
den Anwesenden nie «recht machen» 
könne, raubten Bitzius oftmals die Lust zur 
Predigt, wie er am 9. Mai 1824 in einer Pre-
digt gesteht, und liessen ihn nachlässig wer-
den. Auch dies spricht viel eher für einen 
Wandel im Zeitgeist als dafür, dass er als 
Prediger untauglich gewesen wäre. 
Für den geschriebenen Text lässt sich das 
Vorurteil, Bitzius sei ein schlechter Prediger 
gewesen, ohnehin nicht bestätigen. Ihm 
wurde von zeitgenössischen Theologen mit-
unter vorgeworfen, seine Predigten seien zu 
narrativ, zu wenig diskursiv oder analytisch. 
Aber gerade darin liegt auch seine Stärke, 
und sein eigenes Predigtideal wird darin of-
fenbar. Für ihn vermittelt eine ideale Predigt 
Einsichten mittels Erzählungen, Gleichnissen 
und alltäglichen Beispielen, also durch eine 
allgemein verständliche, weltliche Darstel-
lung. Im Roman Geld und Geist bringt er 
diese Ansicht auf den Punkt: «So redete der 
Pfarrer im allgemeinen, führte aber das 
 Allgemeine im Besondern näher durch und 
belegte alles mit dem Leben.» Bitzius ver-
steht sich als ein Mann des Volkes, für den 
der seelsorgerisch-erzieherische Zweck der 
Predigten wichtiger war als analytische oder 
an einer Homiletik (Predigtrhetorik) ausge-
richtete Predigten. Bereits in der Akademie-
Zeit schreibt er in einem Brief an seinen 
Vater: «Meine ganze Geistes-Konstitution 
[ist] mehr auf Wirksamkeit im praktischen 
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Albert Bitzius’ Werdegang als Pfarrer: 
1797  Geburt in Murten.
1805   Vater Sigmund Friedrich Bitzius (1757 – 1824) 
wird als Pfarrer nach Utzenstorf gewählt.
1812   Literaturschule in Bern, Bitzius wohnt bei 
Samuel Studer, dem Bruder der ersten Frau 
seines Vaters, Theologieprofessor an der 
 Akademie in Bern.
1814  – 1820  Student an der Akademie in Bern.
1820 Theologie-Examen und Promotion zum 
 Kandidaten des Predigtamtes sowie Zuteilung 
als Vikar bei seinem Vater in Utzenstorf.
1821/22  Zwei Semester Theologiestudium in Göttin-
gen, ab Mai 1822 wieder Vikar in Utzenstorf.
1824   Tod von Sigmund Bitzius. 
 Versetzung als Vikar nach Herzogenbuchsee.
1829   Vikar in der Heiliggeistkirche in Bern.
1831  Vikar in Lützelflüh.
1832   Bestallung zum Pfarrer in Lützelflüh bis zu 
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Leben berechnet als auf die tiefen Studien. 
In der ernsten Wissenschaft werde ich nie 
was leisten.»
Bitzius ist zwar vom christlichen Gedan-
kengut völlig durchdrungen, er ist aber kein 
Mann des abstrakten systematischen Den-
kens oder der blossen Gelehrsamkeit und 
will es auch nicht sein. Seine Predigten sind 
in einem Ton des Persönlichen, Lebensnahen 
und Menschlichen geschrieben. Weil die 
Dinge, über die wir Bescheid wissen sollten 
«geistiger übersinnlicher Art und oft so gött-
lich sind, daß unsere Menschensprache in 
ihrer wahren Gestalt sie nicht faßen kann», 
erzählt er Gleichnisse. Es geht ihm nicht 
darum, verworrene Wortspielereien zu voll-
führen, sondern darum, dass der Mensch 
Gott erkennt und gebessert wird. 
Mehr Erfolg als Schriftsteller
So enthalten seine Predigten, die überwie-
gend sehr säuberlich niedergeschrieben und 
sorgfältig ausformuliert sind, eindrückliche, 
später in den Erzählungen und Romanen 
wieder aufgenommene Gedankengänge und 
sprachliche Bilder. Nur ein Beispiel dafür ist 
seine Auseinandersetzung mit dem Men-
schen als Doppelwesen: Dieser sei zugleich 
ein körperliches und ein geistiges Wesen. 
Als solches habe er seine «tierische» Natur 
abzulegen, seine Fehler zu bekämpfen und 
den Geist auszubilden, um einem Engel 
gleich zu werden. Diese Thematik formuliert 
er etwa in einer Predigt vom 11. August 
1822 aus und greift sie sowohl im Schul-
meisterroman von 1838/39 als auch im Ka-
lendertext Demuth im Neuen Berner-Kalender 
Als junger Vikar fertigte Albert 
Bitzius noch ausführliche 
Predigtentwürfe an wie in 
diesem Beispiel von 1823.  
Je mehr er später literarisch 
schrieb, desto freier predigte er.
für das Jahr 1844 teils wörtlich wieder auf. 
Es fällt auf, dass Bitzius mit zunehmen-
dem literarischen Engagement vermehrt auf 
die schriftliche Ausformulierung seiner Pre-
digten verzichtet hat und diese nunmehr frei 
oder mit Hilfe von Notizen oder Kanzelkon-
zepten gehalten hat. Das freie Vortragen 
wurde den Predigern in Lehrbüchern zwar 
ausdrücklich empfohlen. Besonders sein 
Vater habe ihm, so Bitzius, das Ablesen der 
Predigten und den Gebrauch von Konzepten 
abgewöhnt. Es stellt sich aber die Frage, ob 
Bitzius, dessen Stärke augenscheinlich in der 
Schriftlichkeit liegt, diese nun nicht vielmehr 
in seiner Tätigkeit als Schriftsteller einzuset-
zen bestrebt war und somit seine pastorale 
Tätigkeit auch auf ein Feld ausdehnte, in 
welchem ihm mehr Erfolg beschieden war – 
und wo ihm seine Sprechbehinderung nicht 
im Weg stand. 
Zahlreiche Bezüge zum  
literarischen Werk
Sein pastorales Wirken manifestiert sich – 
nebst der fortdauernden mündlichen Pre-
digttätigkeit – nun also auch insofern, als 
die in den Predigten angedachten anthropo-
logischen Fragen in wortgetreuer oder zu-
mindest sinngemässer Manier in sein literari-
sches Werk Eingang finden. Ausserdem 
 spielen ganze Gottesdienste als Binnenhand-
lungen eine zentrale Rolle für den Erzähl-
verlauf von Romanen wie etwa Geld und 
Geist, in welchem die Worte des Pfarrers im 
Sonntagsgottesdienst eine Wendung zum 
Guten hin bewirken und Änneli den richti-
gen Weg weisen. 
Die bisher kaum bekannten Predigten er-
weisen sich als eine Fundgrube, in der nicht 
nur lesenswerte Texte zu entdecken sind, 
sondern sich auch zahlreiche Bezüge zum 
 literarischen und publizistischen Werk auf-
zeigen lassen sowie Einsichten in das christli-
che Denken und die pastorale Praxis von 
 Albert Bitzius gewonnen werden können.
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